
Liebe SBZ-Leser,
50 Jahre Zentralverband 
Sanitär Heizung Klima, das
sind zugleich 50 Jahre deut-
scher Geschichte, die ohne
die Arbeit unseres Hand-
werks nicht vorstellbar
sind. Ein halbes Jahrhun-
dert ist eine lange Zeit.
Und wer nicht aus eigener
Erinnerung noch weiß, wie
es vor fünfzig Jahren, also
im Sommer 1949,
in Deutschland
ausgesehen hat,
der mag kaum
glauben, was ihm
Eltern oder Groß-
eltern erzählen –
wären da nicht
die Bilder in Ar-
chiven oder auch
in vielen privaten
Fotoalben.

Auch vier Jahre
nach Ende des
Zweiten Welt-
krieges lag ein
Großteil vieler
Städte, vor allem
die Ballungsge-
biete, noch im-
mer in Schutt
und Asche. Fabri-
ken und Produk-
tionsanlagen, die
den Bombenhagel über-
standen hatten, waren
weitgehend demontiert
und als Reparationsleistun-
gen von den Siegermächten
abtransportiert worden.

Zerschlagen waren auch
die Organisationen der In-
dustrie und des Hand-
werks, erst durch die
Gleichschaltung unter dem
Nationalsozialismus, dann
durch die Organisations-
verbote der Alliierten.

Der Wiederaufbau der
zerstörten Wohnhäuser
und Fabriken erforderte
ganz eigene Tugenden: das

Talent zu Improvisieren,
die Fähigkeit zu Organisie-
ren sowie das Genie, aus
dem wenigen vorhandenen
Material, das bisweilen so-
gar aus zerbombten Häu-
sern stammte, möglichst
viel zu machen. Ein Zau-
berwort hieß: Beziehungen.
Wer kann Rohre beschaf-
fen, wo gibt es Leder, um
Dichtungen daraus zu
schneiden, wer hat noch
Bleche – und – und – und?

Aus einigen Innungen
wird berichtet, daß das dort
zur Verfügung stehende
wenige Lötzinn in den In-
nungsversammlungen vor
Zeugen mit der Briefwaage

abgewogen und nach Be-
triebsgröße zugeteilt wur-
de. Dieses Beispiel verrät
auch, welche Hauptaufgabe
die ersten der wiederge-
gründeten Handwerksorga-
nisationen hatten: Die Ver-
sorgung der Betriebe mit
Material zu organisieren.
Mangel herrschte aber auch
an qualifizierten Fachleu-
ten. Noch immer warteten
Millionen in Kriegsgefan-
genschaft oder in Zwangs-
arbeitslagern auf ihre
Rückkehr in die Heimat,
unzählige sahen sie nie
wieder.

Gleichzeitig stand
Deutschland im Zentrum
neuer Spannungen. Die
Allianz der Siegermächte
hatte bereits während ihrer
Siegesfeiern Risse be-
kommen. Während die
Westmächte in ihrem Ein-
flußbereich mit massiver
wirtschaftlicher Hilfe, vor
allem der Amerikaner, eine
marktwirtschaftliche
Grundordnung etablierten,
steuerte die Sowjetunion in
ihrer Besatzungszone auf
ein System sozialistisch-
kommunistischer Plan-
wirtschaft hin. Zudem
wurden noch weit massiver
als im Westen Reparatio-
nen durchgesetzt. Maschi-
nen, Werkzeuge, Material –
ja sogar Menschen re-
quirierten die Sieger als
Ausgleich für erlittene
Kriegsschäden.

Erst zaghafte Versuche
der Kooperation mit Wirt-
schafts- und Handwerksor-
ganisationen über die De-
markationslinie hinweg
scheiterten zunehmend am
Widerstand der von der
sowjetischen Besatzungs-
macht eingesetzten Funk-
tionäre. Unternehmerische
Initiative galt hier als reak-
tionär – auch im Hand-

werk. Der eiserne Vorhang
des kalten Krieges senkte
sich langsam aber unerbitt-
lich mitten durch Deutsch-
land.

Mit der Gründung der
Bundesrepublik Deutsch-
land im Westen und der
Deutschen Demokrati-
schen Republik im Osten
schien nicht nur die Tei-
lung Deutschlands endgül-
tig, in der DDR waren auch
die Weichen für ein Ende
der traditionsreichen unab-
hängigen und eigenverant-
wortlichen Handwerksor-
ganisationen gestellt.

Daß die Entwicklung
nun doch noch zum Guten
verlief und auch unser
Handwerk in diesem Jahr-
zehnt seine Einheit wieder-
fand, gehört zu den
Glücksmomenten unserer
Geschichte. Die Stationen
auf diesem Wege wollen wir
Ihnen auf den nächsten Sei-
ten unseres offiziellen Ver-
bandsorgans SBZ in Erinne-
rung rufen. Alle, die in die-
ser Zeit für und mit dem
Verband gearbeitet haben,
verdienen unseren Dank,
unsere Anerkennung und
unseren Respekt. Ihre Lei-
stungen werden nicht ver-
gessen und sollen uns An-
sporn sein, auch den Her-
ausforderungen der Zu-
kunft mutig zu begegnen.

Ihr
Heinz-Dieter Heidemann
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Bereits im Juli 1947 wa-
ren die Vertreter der bereits
1946/47 etablierten SHK-
Landesinnungsverbände in
Düsseldorf zusammenge-
kommen und hatten die
Bildung neuer Organisati-
onsstrukturen beraten. Ihr
Ziel war es, die Versorgung
der Handwerksbetriebe in
den verschiedenen Zonen
mit Material zu verbessern.
Zur Durchführung dieser

Vereinbarung wurde am 23.
September in Stuttgart eine
Arbeitsgemeinschaft der
Verbände in der US-Zone
gegründet, die ihren Sitz in
Wiesbaden nahm und deren
Federführung der hessische
Landesinnungsverband in-
nehatte.

Die Bildung der Bizone,
bestehend aus der amerika-
nischen und der britischen
Besatzungszone, ermög-

lichte am 1. und 2. April
1948 ein Zusammentreffen
von 27 Vertretern der Ver-
bände Bayern, Bremen,
Hamburg, Hessen, Nieder-
sachsen, Nordrhein,
Schleswig-Holstein, West-
falen-Lippe und Württem-
berg-Baden. Themen wie
die Materialbewirtschaf-
tung sowie wirtschaftliche
Aspekte und die Lohntarif-
gestaltung standen hier im
Mittelpunkt. Dabei wurde
schnell klar, daß die Bil-
dung einer Spitzenorgani-
sation zur Durchsetzung
der gemeinsamen Ziele,
und um die Interessen der
SHK-Berufe bei den maßge-

benden Institutionen wirk-
sam vertreten zu können,
unumgänglich sein würde.

Ein Antrag auf Bildung
einer solchen bizonalen Ar-
beitsgemeinschaft wurde
einstimmig angenommen.
In den Vorstand wählten
die Vertreter der Landes-
innungsverbände als Vor-
sitzenden Landesinnungs-
meister Wilhelm Bauer,
Wiesbaden; LIM A. Krach-
ten, Duisburg, als Beisitzer
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ZVSHK –
eine Dokumentation
Der schwere Anfang

ZVSH-Gründungspräsident Wilhelm Bauer wird für seine Verdienste mit
dem Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet

Die 60er Jahre
1960: Im Kaisersaal des Frankfurter Römers findet die Eröffnungsveranstal-
tung der ISH 1960 statt. Oberbürgermeister Bockelmann, links, begrüßt den
ZVSH-Präsidenten Willi Lange



und stellvertretenden Vor-
sitzenden; LIM Schnorr,
Hannover, als stellvertre-
tenden Beisitzer; LIM An-
ton Hockelmann, Augs-
burg, als Beisitzer und LIM
Stetter, Stuttgart, als stell-
vertretenden Beisitzer.
Zum Sitz der Geschäfts-
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Fachausstellung in den 60er Jahren

1967: Auf der ISH ’67 präsentiert sich die Erdgasindustrie als Partner des
SHK-Handwerks. Der Wettbewerb der Primärenergien Heizöl und Erdgas
gewinnt an Schärfe. Das Handwerk wird umworben



stelle wurde Wiesbaden
bestimmt und zum Ge-
schäftsführer Dr. Dietrich
Kappe bestellt, der bereits
seit 1921 in der Organisa-
tion tätig war. Damit war
der Kreis geschlossen und
der Grundstein für die
Spitzenvertretung des In-
stallateur-, Klempner-,
Kupferschmiede- und Zen-
tralheizungsbauerhand-
werks gelegt.

Kennzeichnend für die
Zeit war es, daß der histori-
sche Aspekt dieses Zusam-
menschlusses von den Ak-
teuren offensichtlich nicht
registriert wurde. So exi-
stiert im Archiv des
ZVSHK weder ein Foto von
der Sitzung, noch sind die
Protokolle erhalten, und
noch nicht einmal alle Vor-
namen der damaligen Vor-
standsmitglieder wurden
festgehalten.

Am 11. und 12. April
1949 fand schließlich,
ebenfalls in Wiesbaden, die
erste Delegiertentagung der
Arbeitsgemeinschaft der
Landesinnungsverbände

statt, auf der sich die Ar-
beitsgemeinschaft den Na-
men „Zentralverband des
Installateur-, Klempner-,
Kupferschmiede- und Zen-
tralheizungsbauer-Hand-

werks“ gab. Diese Dele-
giertenversammlung war
die Geburtsstunde des heu-
tigen Zentralverbandes
Sanitär-Heizung-Klima,
ZVSHK.
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Kupferschmiedetag in Veitshöchheim bei Würzburg. Das älteste Metallhandwerk wandelt sich zu einem modernen Zukunftsberuf. Apparaturen für die
chemische und andere moderne Industrien, hergestellt aus hochfesten und korrosionsbeständigen Legierungen, sind das Arbeitsgebiet der Betriebe

Die 70er Jahre
Vorstandssitzung des ZVSH in Berlin. Zum Programm gehört auch ein Besuch der Firma Eternit



Der Aufbau – 
die 50er Jahre

Zwei Grundsteine waren
es, die das Fundament für
einen Aufschwung bilde-
ten, der später als „Wirt-
schaftswunder“ weltweites
Aufsehen erregen sollte:
Die Einführung der D-
Mark, vor allem aber die
Frauen. Bereits im Krieg
hatte der Begriff „Meister-
frau“ eine ganz neue Bedeu-
tung bekommen. Während
die Männer als Angehörige
der Wehrmacht in ganz Eu-
ropa dienten und – nach
Ende des Krieges – in Ge-
fangenschaft gerieten,
übernahmen meist deren
Frauen die Weiterführung
der Betriebe. Auch das
große Aufräumen oblag fast
ausschließlich Frauen und
noch heute steht der Begriff
„Trümmerfrau“ für die
schier übermenschlichen
Leistungen, die von den
Ehefrauen und Müttern,
Schwestern und Töchtern
vollbracht wurden.

Aus den Fugen geraten
war auch die traditionelle

Ordnung der Handwerke.
Jeder machte was er konn-
te, oft mehr schlecht als
recht. Zu den ersten Aufga-
ben der neuen Organisation
gehörte es deshalb, bei der
Verabschiedung einer neu-
en bundeseinheitlichen
Handwerksordnung und
der Beseitigung der schran-
kenlosen Gewerbefreiheit –
vor allem in der amerikani-
schen Besatzungszone –
mitzuwirken. Da eine
schwere Erkrankung den
Geschäftsführer des Ver-
bandes, Dr Kappe, bereits

Ende 1949 an der Ausübung
seiner Aufgaben hinderte,
übernahmen einige Ge-
schäftsführer von Landes-
verbänden die Arbeit der
Bundesorganisation für den
Entwurf eines Gesetzes:
Egon Carlé aus Nordrhein-
Westfalen, Dr. Richard
Blumrich aus Bayern, Dr.
Karl Seidel aus Niedersach-
sen, Paul Mergheim aus
Hessen, Fritz Wagner aus
Baden-Württemberg, Dr.
Erich Frisinger aus Rhein-
land-Rheinhessen, Paul
Güttler aus Hamburg und

Siegfried Stengel, der später
Geschäftsführer des
ZVSHK werden sollte.

Am 17. September 1953
verabschiedete der Bundes-
tag das „Gesetz zur Ord-
nung des Handwerks“, und
das Bundesverfassungsge-
richt erklärte den großen
Befähigungsnachweis für
vereinbar mit dem Grund-
gesetz. Damit war nicht
nur die Existenz des Hand-
werks selbst gesichert,
sondern auch die Voraus-
setzung für eine zukunfts-
orientierte Berufsausbil-
dung und die qualitativ
hochwertige Ausführung
der anstehenden Bauaufga-
ben gelegt.

Eine erste öffentliche
Demonstration ihrer Lei-
stungsfähigkeit hatte die
Branche bereits vom 19. bis
23. Juni 1952 im Rahmen
ihres Bundesverbandstages
auf einer Fachausstellung
Sanitär- und Heizungstech-
nik auf dem Killesberg in
Stuttgart präsentiert. Vor-
bereitung und Durch-
führung wurden vom Lan-
desfachverband Baden-
Württemberg übernom-
men. Es sollte die erste
einer Reihe von Fachaus-
stellungen werden, die sich
später zur ISH, heute die
weltweit größte Leitmesse
des SHK-Handwerks, ent-
wickelte.

Die politische Konsoli-
dierung der Bundesrepublik
Deutschland, deren Institu-
tionen ihren Sitz in der pro-
visorischen Hauptstadt
Bonn genommen hatten,
bewegte den ZVSH schließ-
lich dazu, 1953 auch das
Büro des Zentralverbandes
von Wiesbaden nach Bonn
zu verlegen. Ein großer
Aufwand war das nicht,
denn bis 1957 verfügte der
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1971: Siegerehrung beim Rollfix-Wettbewerb in Köln. Die beste Zeit erzielte Dieter Bülow aus Bergkamen
(Mitte) mit acht Sekunden. Ganz links ZVSH-Präsident Johann Kreikamp. Dritter von rechts, Heinz Schmalen, 
Obermeister der Innung Köln und später Präsident des Zentralverbandes

Die 80er Jahre:
1984: Die Heizungserneuerung wird steuerlich gefördert, Bundesfinanz-
minister Gerhard Stoltenberg erhält anläßlich der Obermeistertagung des
ZVSHK in Bad Godesberg den goldenen Ehrenring des ZVSHK
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60er bis 70er Jahre:
Veränderung findet auch Ausdruck in der Gestaltung des ZVSH-Standes

Die ISH in Frankfurt hat
sich zur führenden euro-
päischen Fachmesse für
die SHK-Branche ent-
wickelt. Der ZVSHK, bis-
her alleiniger ideeller Trä-
ger dieser Veranstaltun-
gen, gewinnt mit der Ver-
einigung der Verbände
der Zentralheizungswirt-
schaft (VdZ) und der Ver-
einigung der Verbände
der Sanitärwirtschaft
(VDS) neue Allianzpartner.
Die ISH ist auf dem Weg
zur weltweiten Leitmesse



Verband, einschließlich des
Geschäftsführers, eines
Technischen Sachbearbei-
ters, zweier Bürodamen
und einer Halbtagskraft ge-
rade einmal über fünf Mit-
arbeiter. Erst 1958 wurde
zusätzlich ein Betriebswirt-
schaftlicher Referent zur
Bearbeitung SHK-spezifi-
scher Fragen der Unterneh-
mensführung eingestellt.

Ein weiterer Schwer-
punkt der Verbandsarbeit
wurde das Thema Berufs-
bildung, nicht zuletzt initi-
iert durch das Urteil des
Bundesverfassungsgerich-
tes, das dem Handwerk
eine Schlüsselrolle bei der
Ausbildung von Fachkräf-
ten, auch für die Industrie,
zugeordnet hatte.

Die 60er Jahre, das
Ende des Wunders

Noch zu Beginn der 60er
Jahre schien das Wachstum
der deutschen Wirtschaft
keine Grenzen zu kennen.
Die Exportindustrie über-
schlug sich mit Rekordzah-
len, die Bauwirtschaft
boomte und mit ihr das
Handwerk. Der neu ge-
gründete Landesinnungs-
verband Saar trat dem
ZVSH bei. Der Arbeits-
markt war leergefegt,
Schulabgänger waren als
Auszubildende gefragt wie
nie zuvor, Fach- und Hilfs-
kräfte aus Italien, Spanien,
Griechenland und Portugal
wurden angeworben – 1964
traf der viermillionste
Gastarbeiter in der Bundes-
republik ein.

Aber das Jahrzehnt zeig-
te auch Schattenseiten:
Präsident Wilhelm Bauer,
treibende Kraft im ZVSH
seit dessen Gründung, er-

krankte und starb 1961.
Auch Vizepräsident Alfred
Distel, der den erkrankten
Präsidenten vertreten hat-
te, erlitt ein ähnliches
Schicksal und mußte be-
reits 1963 aus gesundheitli-
chen Gründen, noch vor
seiner sicheren Wahl zum

Vorsitzenden des Verban-
des, auf eine Kandidatur
verzichten.

Von dramatischen Ereig-
nissen war auch die große
Politik gekennzeichnet:
Der Bau der Mauer quer
durch die alte Hauptstadt
Berlin im Jahre 1961, die

Ermordung des US-Präsi-
denten Kennedy 1963, aber
auch die Landung des er-
sten Menschen auf dem
Mond im Jahre 1969. An
den Universitäten und
Hochschulen probten die
Studenten den Aufstand
und stellten mit Demon-
strationen und Straßen-
kämpfe alle traditionellen
Werte in Frage.

Nicht weniger stür-
misch entwickelte sich die
Technik im Bereich der
SHK-Handwerke. Der Sie-
geszug des billigen Heizöls
hatte der Jahrzehnte dau-
ernden Vorherrschaft des
Energieträgers Kohle ein
Ende bereitet. Neue Tech-
nologien revolutionierten
den Heizungsbau, unüber-
sehbar waren die Verände-
rungen des Angebotes auf
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1986/87: Bundeswirtschaftsminister Martin Bangemann und ZVSHK-Präsident Heinz Schmalen stellen die Ge-
meinschaftskampagne „Heizungserneuerung = Umweltschutz“ vor

1987: Paul Schneider wird zum Präsidenten des ZVSHK gewählt, die 
Delegiertenversammlung des Zentralverbandes ernennt Heinz Schmalen
zu ihrem Ehrenpräsidenten



den ISH-Fachausstellun-
gen. Neben das Heizöl trat
Erdgas als Wettbewerber
um die Gunst der Energie-
verbraucher auf. Für das
Handwerk und dessen Spit-
zenverband war dies Her-
ausforderung und Chance
zugleich. Vor allem das Be-
rufsbild des Zentralhei-
zungsbauers wandelte sich
in geradezu atemberauben-
dem Tempo. 1965 verab-
schiedete der Bundestag die
Novelle zur Handwerks-
ordnung von 1953, der
ZVSH reagierte darauf mit
der Abgrenzung seiner Be-
rufe in den eigenen Reihen,
diese wurde in den „Kasse-
ler Beschlüssen“ festgelegt.
Den veränderten Rahmen-
bedingungen trug der
ZVSH auch mit einer Na-
mensänderung Rechnung.
1968 wurde der Verband
durch Beschluß der Dele-
giertenversammlung in
Dortmund in Zentralver-
band Sanitär- und Hei-
zungstechnik umbenannt.

Um den zunehmenden
Anforderungen an feste
Regelwerke zu genügen,
wurden für den Zentralhei-
zungs- und Lüftungsbau

sowie für das Kupfer-
schmiedehandwerk Bun-
desfachgruppen eingerich-
tet, denen später, 1970,
Bundesfachgruppen für das
Gas- und Wasserinstalla-
teur-Handwerk sowie das
Klempner-Handwerk folg-
ten. Die fünfte ISH, die sich
inzwischen bereits als
führende europäische Fach-
messe der Sanitär- und Hei-
zungsbranche etabliert hat-
te, meldete 1969 mit 911
Ausstellern einen neuen
Rekord.

1970 bis 1979 – 
Krise und 
Konsolidierung

Die 70er Jahre begannen,
auch dies ist Teil der Ge-
schichte des ZVSHK, für
den Zentralverband mit er-

heblichen internen Turbu-
lenzen. Die Erweiterung
des Aufgabenspektrums
hatte zu einer deutlichen
Zunahme der Mitarbeiter –
mit entsprechendem finan-
ziellen und Verwaltungsbe-
darf geführt. Auf drastische
Weise wurde dem Vorstand
deutlich, daß die Angele-
genheiten des Verbandes
eine professionelle Ge-
schäftsführung erforderten.

Eine erste Aufgabe des
neuen Präsidenten, Heinz
Schmalen aus Köln, be-
stand darin, das vor allem
in finanzieller Hinsicht
schlingernde Verbands-
schiff wieder auf Kurs zu
bringen. Auch personell ge-
lang mit der Einstellung
weiterer Mitarbeiter eine
Konsolidierung. Doch da-
mit erwuchs ein neues Pro-

blem: Die zur Verfügung
stehenden Räumlichkei-
ten, der ZVSH war Mieter
im Gebäude der Kreishand-
werkerschaft Bonn, platz-
ten aus allen Nähten. Erst-
mals stand die Frage nach
dem Bau oder Erwerb eines
eigenen Verbandsgebäudes
auf der Tagesordnung. Im
benachbarten St. Augustin,
knapp 20 Fahrminuten
vom Regierungszentrum in
Bonn entfernt, wurde
Heinz Schmalen auf der Su-
che nach einem Bauplatz
fündig. 1977 war es dann
soweit: der Umzug in das
neue Verbandsgebäude der
SHK-Spitzenorganisation
beendete das Platzproblem.

Doch damit waren
längst nicht alle Sorgen be-
hoben. 1973 stürzte das
Lieferembargo der OPEC,
das Kartell der erdölprodu-
zierenden Staaten, die
Weltwirtschaft in eine le-
bensbedrohliche Krise.
Dringende Appelle zur
Einsparung von Energie
wurden durch Fahrverbote
an Sonntagen unterstützt.
Erst später erwies sich, daß
sich das neue Bewußtsein
„Energie sparen und die
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1988: Erweiterung am Verbandsgebäude in St. Augustin1977: Einweihung des neuen Verbandsgebäudes

1978: Erstes Erdgas Forum



Umwelt schonen“ insbe-
sondere für das Heizungs-
bauer-Handwerk zum Se-
gen auswirken sollte. Dem
Wettbewerb der Primär-
energien Kohle, Heizöl und
Erdgas folgte der edle Wett-
streit um die sparsamste
Heizungsanlage. Erste Ver-
suche, regenerative Energi-
en wie Sonne, Luft und
selbst Grundwasser zur
Wärmeerzeugung zu nut-
zen, scheiterten jedoch an
Unzulänglichkeiten der an-
gebotenen Technik. Fort-
schritte gelangen dagegen
bei der Reorganisation und
der Verbesserung des Anse-
hens des Verbandes. Der
Eckring, heute ein recht-
lich geschütztes Zeichen
der SHK-Organisation,
wurde 1973 als Verbands-
zeichen eingeführt und der
Zentralverband dokumen-
tierte die nun auch über-
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Die 90er Jahre:
1996: ZVSHK-Präsident Heinz-Dieter Heidemann stellt Bundesbauminister Prof. Dr. Klaus Töpfer (2. von rechts) das
Modell des Europäischen Klempner- und Kupferschmiedemuseums in Karlstadt am Main vor. Ganz links der 
Initiator des Projektes, Heinz Lummel

1996: Klempnertag in Kassel. ZVSHK-Hauptgeschäftsführer Michael von Bock und Polach begrüßt Bundesbauminister Töpfer, der den Siegern im Wettbe-
werb um den Architekturpreis des Deutschen Klempnerhandwerks ihre Urkunden überreicht



nommene Vertretung der
Interessen des Lüftungs-
bauer- sowie des Kachel-
ofenbauer-Handwerks
durch eine Namensände-
rung: Aus dem ZVSH wur-
de im Rahmen einer
Satzungsänderung der
ZVSHK, Zentralverband
Sanitär Heizung Klima.

Bereits zu Beginn des
Jahrzehnts hatte der ZVSH,
bis dahin alleiniger ideeller
Träger der ISH-Fachausstel-
lungen, neue Partner erhal-
ten: die VdZ, Vereinigung
der Verbände der Zentral-
heizungswirtschaft und die
ebenfalls frisch aus der
Taufe gehobene VDS, Ver-
einigung von Verbänden
der Sanitärwirtschaft, tra-
ten als Mitveranstalter der
ISH an die Seite des Zen-
tralverbandes. Beide Orga-
nisationen waren bis dahin

ohne Beispiel in der Bun-
desrepublik, saßen darin
doch erstmals Hersteller,
Großhändler und Verarbei-
ter an einem Tisch, um
dem Verbraucher ein Opti-

mum an Leistung bieten zu
können.

Eine Reihe weiterer Ver-
anstaltungen positionier-
ten den Zentralverband als
Motor sowohl der techni-
schen Entwicklung als

auch der Förderung neuer
Ideen für das Marketing im
Handwerk. 1977 fand in
Bonn-Bad Godesberg die er-
ste ZVSHK-Fachtagung
„Energiesparende Techno-
logien“ unter dem Motto:
Jeder Zentralheizungsbau-
er erstellt eine Wärmepum-
pe, statt und 1978 führte
der ZVSHK, gemeinsam
mit der Gaswirtschaft, in
Düsseldorf das erste Erd-
gas-Forum durch. Insbeson-
dere die letztgenannte Ver-
anstaltung sollte sich in
den kommenden Jahren zu
einem Höhepunkt im Ver-
anstaltungskalender des
Zentralverbandes ent-
wickeln.

Die 80er Jahre –
neuer Aufschwung
und Wende

Für den reformierten
und gestärkten Zentralver-
band begannen die 80er Jah-
re mit einer Erfolgsmel-
dung: Eine Viertelmillion
Beschäftigte waren bei den
Mitgliedsunternehmen der
SHK-Spitzenorganisation
in Lohn und Brot. Mangel
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1996: Erdgas-Forum in Baden-Baden. Als prominenten Gastredner kann ZVSHK-Hauptgeschäftsführer von Bock
und Polach den Wirtschaftsprofessor Wilhelm Hankel begrüßen. In seinem Vortrag warnt Hankel vor einer zu
schnellen Einführung des EURO. Aber die Würfel sind schon gefallen, die gemeinsame europäische Währung
kommt

1997: Delegiertenversammlung des ZVSHK in Leipzig. ZVSHK-Hauptgeschäftsführer Michael von Bock und Polach
beschreibt den aktuellen Stand der Strukturreform, die die Verbandsorganisation schlanker und effektiver
machen soll. Ein Jahr später ist das Werk vollbracht, die SHK-Spitzenorganisation hat an Schlagkraft gewonnen



herrschte allerdings bei
Auszubildenden. Mit einer
Nachwuchs-Werbeaktion
und Initiativen zur Moder-
nisierung haustechnischer
Anlagen unter dem Motto
„Heizung erneuern – der
wichtigste Schritt zur Ener-
gieeinsparung“ sprach der
Verband die Verbraucher
direkt an. Gleichzeitig

wurde das Berufsförde-
rungswerk gegründet und
ein Weiterbildungsstudium
zum Diplom-Ingenieur für
Haustechnik an der Fach-
hochschule Köln initiiert.

1982 führte die Wahl
Helmut Kohls zum Bun-
deskanzler zur innenpoliti-
schen Wende, die auch der
Konjunktur kräftige Impul-

se verlieh. Aktivitäten des
Zentralverbandes, in die
auch die Partner des Hand-
werks auf der Seite des
Großhandels, der Industrie
und der Versorgungsunter-
nehmen einbezogen wur-
den, bildeten den Auftakt
zu einer Marketing-Kam-
pagne, um die Kapazitäts-
reserven auch kleinerer
Handwerksbetriebe zu mo-
bilisieren und deren Lei-
stungskraft zu stärken.

1983 belebte sich die
Wirtschaft weiter und die
Mitgliedsbetriebe der SHK-
Organisation meldeten
53000 Auszubildende. Die
zwölfte ISH stand unter
dem Motto „Energiebera-
tung und Energieein-
sparung“, in direktem Zu-
sammenhang dazu stand
das Erscheinen des ZVS-
HK-Handbuchs Energiebe-
ratung, das fünfte dieser
Handbuch-Reihe. Ein Jahr
später erfolgte die Grün-
dung der Stiftung Architek-
turpreis des Deutschen
Klempner-Handwerks, in
der Bundesfachschule
Karlsruhe wurde das Sym-
posium „Haustechnik im
Jahre 2000“ durchgeführt

und der ZVSHK legte eine
Formularmustermappe für
SHK-Betriebe vor.

Weitere Erfolge konnte
der Zentralverband 1985
verbuchen: Seine Initiative,
die Heizungsmodernisie-
rung steuerlich zu be-
günstigen, wurde im Para-
graphen 82a der EStDV
realisiert. Die erstmalige
Verleihung des neu gestif-
teten Architekturpreises
übernahm im Rahmen des
Deutschen Klempnertages
Bundesbauminister Oskar
Schneider. Daraus sollte
eine Tradition werden, die
bis heute von den Inhabern
dieses Amtes gepflegt wird.

Die zweite Hälfte des
Jahrzehnts stand ganz im
Zeichen des Dienstes für
die Mitgliedsunternehmen
der SHK-Organisation: So
erarbeitete der ZVSHK Ko-
operationsrichtlinien für
marktpartnerschaftliche
Aktionen mit dem Sanitär-
großhandel und gab einen
Kommentar zur Hand-
werksordnung heraus. Eine
erste Gemeinschaftswer-
bung mit dem Sanitär-
großhandel und der ein-
schlägigen Industrie wurde
durchgeführt, gefolgt von
einer bundesweiten Rund-
funk- und Imagewerbung
für die SHK-Handwerke.
Als Instrument der Eigen-
überwachung erfolgte 1987
die Gründung der Überwa-
chungsgemeinschaft Tech-
nische Anlagen der SHK-
Handwerke – ÜWG, auch
diese Institution sollte sich
in den kommenden Jahren
als erfolgreich erweisen.
An der Bundesfachschule
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1997: In Düsseldorf findet der erste Lehrgang zur Ausbildung der „Elektrofachkraft für festgelegte Tätigkeiten im
SHK-Handwerk“ statt

1998: Erdgasforum in Berlin. Heinz Windfeder von der Ruhrgas AG, auf des-
sen Initiative hin die Erdgas-Foren ins Leben gerufen wurden,
verabschiedet sich in den Ruhestand. ZVSHK-Präsident Heinz-Dieter 
Heidemann zeichnet den engagierten Freund des SHK-Handwerks mit dem
Ehren-Meisterbrief aus



Karlsruhe wurde das Auf-
baustudium zum „Be-
triebswirt des SHK-Hand-
werks“ begründet und der
ZVSHK richtete eine Infor-
mationsstelle für Umwelt-
fragen ein.

ZVSHK-intern wurde
der Bereich Technik reorga-
nisiert und erhielt mit
Dipl.-Ing. Joachim Wein-

hold einen neuen Ge-
schäftsführer. Vor allem die
Erarbeitung von Regelwer-
ken, Technischen Merk-
blättern, die Mitarbeit an
Normungsverfahren und
die technische Zusammen-
arbeit mit Unternehmen
der Sanitär-, der Heizungs-
sowie der Metallindustrie,
soweit diese die SHK-

Handwerke betraf, stand
hier im Mittelpunkt der
Aktivitäten.

Das Jahrzehnt endete
mit einem Paukenschlag,
dem Zusammenbruch der
DDR innerhalb weniger
Monate. Noch während der
Wirren des Umbruchs
knüpften engagierte SHK-
Handwerker erste Kontak-
te mit den Kollegen im
Osten, die im System der
Planwirtschaft ein Schat-
tendasein geführt hatten.
Zu nennen ist hier vor al-
lem ein Name: Ludwig
Ruckelshausen aus See-
heim-Jugenheim in Hes-
sen. Im Auftrag des Zen-
tralverbandes fuhr er als
frischgebackener Ostbeauf-
tragter des ZVSHK, sobald
sich die Grenze öffnete,
nach „drüben“, um den
ebenso ratlosen wie wißbe-
gierigen Handwerkskolle-
gen die Grundzüge der
Marktwirtschaft sowie das
System der selbstverwalte-
ten Innungen zu erklären.
Schön wäre es, wenn die Er-
eignisse dieser aufregenden

Zeit mit allen Anekdoten
einmal in einer eigenen Pu-
blikation festgehalten wer-
den könnten.

Das fünfte Jahrzehnt
– die Zukunft 
hat begonnen

Im Zentrum aller Akti-
vitäten des ZVSHK stand
zunächst der Aufbau und
die Integration der Lan-
desorganisationen und
Innungen in den fünf neuen
Bundesländern. Die Rechts-
angleichung sowie die
Schaffung geeigneter wirt-
schaftlicher Rahmenbedin-
gungen für den geplanten
Aufschwung Ost hatten
höchste Priorität. Da dies
nicht alles von St. Augustin
aus zu leisten war, richtete
der Zentralverband im Juni
1991 in Potsdam eine
Zweiggeschäftsstelle ein,
mit dem Schwerpunkt der
Berufsförderung, um mög-
lichst schnell eine An-
gleichung an das Leistungs-
niveau westdeutscher
Betriebe zu erreichen.

Doch der in der ersten
Euphorie der Wiederverei-
nigung erwartete schnelle
Aufschwung im Osten lief
auch für das SHK-Hand-
werk nur schleppend an.
Eine Rolle hierfür dürften
auch die vielen ungeklär-
ten Eigentumsverhältnisse
bei vielen dringend reno-
vierungsbedürftigen Immo-
bilien gespielt haben. Mit
einer Reihe von Seminaren
und Informationsveranstal-
tungen, aber auch durch
aktive Unterstützung bei
Tarifverhandlungen, unter-
stützte der ZVSHK die Lan-
desverbände in den fünf
neuen Bundesländern, die
zum 3. 10. 1991 vollberech-
tigte Mitglieder im Zen-
tralverband wurden, beim
Start in die neue Zeit.

Ein Schwerpunkt der
Marketingaktivitäten des
Zentralverbandes war auch
in den 90er Jahren die Kam-
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1998: Mit der Gründung der ARGE Wärmelieferung eröffnet der ZVSHK dem
SHK-Handwerk ein ganz neues Marktfeld: Den Energie-Komplettservice,
der von der Lieferung der Anlagen einschließlich der Finanzierung über
die Wartung und die Versorgung mit Brennstoff bis hin zur Abrechnung
reicht. Grundlage ist das Handbuch „Wärmelieferung“, das auf der ISH ’99
vorgestellt wird

1998: Die anstehende Novellierung der Anlage A zur Handwerksordnung sorgt im SHK-Handwerk für Unruhe. Im
Rahmen einer Informationsveranstaltung in Wiesbaden wird vor allem die beabsichtigte Zusammenlegung der
Berufe Gas- und Wasserinstallateur mit dem Zentralheizungsbauer heftig diskutiert. Trotz aller Bedenken entsch-
ließt sich der ZVSHK, der Zusammenlegung zuzustimmen



pagne zur Heizungserneue-
rung. Die ISH im März
1991 erzielte erneut ein Re-
kordergebnis, sowohl bei
den Ausstellern, als auch
bei der Besucherzahl. Im
Rahmen einer Sonderschau
unter Mitwirkung von
Bundesministerien, Indu-
strie und befreundeten Ver-
bänden erfuhr die bereits
auf der ISH ’89 gestartete
Kampagne zur kontrollier-
ten Wohnungslüftung und
Wärmerückgewinnung
breites Interesse. Die Kom-
petenz des SHK-Hand-
werks für Themen der
Energieeinsparung und
CO2-Minderung wurde er-
neut unter Beweis gestellt.

Und noch ein Highlight
kennzeichnete das Jahr
1991: Nahezu 600 Klemp-
nerfachbetriebe fanden sich
im Herbst zu einem inter-
nationalen Symposium für
Blechverarbeitung an
Dächern und Fassaden in
Veitshöchheim bei Würz-
burg ein. Ein Höhepunkt
war auch hier die Verlei-
hung des Architekturprei-
ses durch den Bundesmini-
ster. Als neue Initiative
erfolgte zudem, auf An-
regung des ZVSHK, die
Gründung der Wirtschafts-
gemeinschaft Metalldächer
und Fassaden in Klempner-
technik, WMK. Auch sie
erbringt bis heute fruchtba-
re Beiträge für den Erfolg
der Klempnerbetriebe.

Auf der politischen Ebe-
ne standen für den ZVSHK
vor allem zwei Themen im
Mittelpunkt: Der Beginn
der Diskussion um die No-
vellierung der Handwerks-
ordnung und ein massiver
Einbruch der Konjunktur,
der auch die SHK-Hand-
werke nicht verschonte.
Trotz steigender Leistung
mußten die Betriebe gravie-
rende Umsatzeinbußen
hinnehmen.

Anlaß zu heftigen Dis-
kussionen sowohl inner-
halb des ZVSHK als auch

zwischen der SHK-Organi-
sation und dem ZDH und
selbstverständlich dem
Wirtschaftsministerium
gab die bereits erwähnte
Novellierung der Hand-
werksordnung. Mit verein-
ten Kräften des ZVSHK und
seiner Landesorganisatio-
nen gelang es schließlich,
den Beruf des Klempners zu
erhalten. Einer von ZVSHK
erstellten Aufklärungsbro-
schüre war es zu verdan-
ken, daß den verantwortli-
chen Politikern überhaupt
erst bewußt wurde, wel-
ches Arbeitsgebiet der
Klempner hat – er ist eben
nicht der Mann mit der
Wasserpumpenzange!

Der Not gehorchend,
nicht dem eigenen Trieb,
stimmte der Zentralver-
band schließlich nach en-
gagierten Diskussionen der
Zusammenlegung der bei-
den Berufsbilder Gas- und
Wasserinstallateur und
Heizungsbauer zu einem
gemeinsamen Beruf zu.
Noch nicht entschieden ist
bis dato allerdings über
eine entsprechende Neu-
ordnung der Berufsausbil-
dung sowie der Meisterprü-
fung in diesem Beruf. Ein
drittes Ergebnis der Neu-
ordnung war schließlich

der neue Name für den Be-
ruf des Kupferschmiedes:
Behälter- und Apparatebau-
er.

Vielversprechend ist da-
gegen eine Entwicklung,
die durch das Hamburgi-
sche Abwassergesetz initi-
iert wurde. Das Engage-
ment des Zentralverbandes
und der ÜWG führte dazu,
daß die in diesem Gesetz
vorgesehenen Vorschriften,
die die Errichtung, War-
tung und Reparatur von
häuslichen Entwässerungs-
leitungen qualifizierten
Fachbetrieben vorbehalten,
dem Sanitärhandwerk ein
zukunftsträchtiges Tätig-
keitsfeld bieten. Vorausset-
zung ist allerdings eine ent-
sprechende Zertifizierung.
Auch auf diesem Gebiet
war die ÜWG erfolgreich
und erhielt eine entspre-
chende Zulassung. Andere
Gebietskörperschaften
werden, so steht heute be-
reits fest, dem Hamburger
Beispiel folgen.

Zu den regelmäßig wie-
derkehrenden Höhepunk-
ten dieses Jahrzehnts im
SHK-Kalender zählten mit
Sicherheit die seit 1992 je-
weils zur Karnevalszeit
durchgeführten internatio-
nalen SHK-Fortbildungsse-

minare auf Teneriffa. Zwi-
schen 120 und 150 SHKler
verbrachten hier die närri-
schen Tage auf der Schul-
bank, in Workshops oder in
EDV-Seminaren, um sich
selbst und ihre Betriebe fit
für die Zukunft zu machen.
Neben Referenten aus dem
eigenen Haus konnten
auch immer wieder nam-
hafte Experten aus der
Industrie sowie Steuer-,
Marketing- oder EDV-Fach-
leute für Fachvorträge ge-
wonnen werden.

ZVSHK – fit für die näch-
sten 50 Jahre? Diese Frage
kann ohne zu zögern mit Ja
beantwortet werden. Der
Zentralverband Sanitär
Heizung Klima, der in die-
sem Jahr auf fünfzig Jahre
eigener Geschichte, die
auch deutsche Geschichte
ist, zurückblicken kann, ist
ein lebendiger Organismus.
Er wurde in schwerer Zeit
aus der Taufe gehoben,
wuchs und gedieh, über-
stand Kinderkrankheiten
und ist nun, wie der Volks-
mund sagt, im besten Man-
nesalter. SR
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Jede Chronologie, die ei-
nen Zeitraum von 50 Jah-
ren umfaßt, kann keinen
Anspruch auf Vollständig-
keit erheben, erst recht
nicht, wenn fünfzig pralle
Jahre, in denen sich die
Welt fast täglich veränder-
te, zu beschreiben sind.
Die vorliegende Doku-
mentation beschränkt
sich deshalb auf wenige
Streiflichter, die die Ent-
wicklung des ZVSHK in
der jeweiligen politischen,
sozialen und ökonomi-
schen Situation darstellen.
So bleiben die Leistungen
vieler tatkräftiger Männer
und selbstverständlich
auch Frauen, die am Wach-
sen und Gedeihen des
ZVSHK in den vergange-
nen fünf Jahrzehnten mit-
gewirkt haben, hier notge-
drungen unerwähnt.

1999: Der Start der Solarkampagne 2000, die unter der Schirmherrschaft
von Bundeskanzler Gerhard Schröder steht, sorgt auf der ISH ’99 für Aufse-
hen. Das SHK-Handwerk erhält in dieser Kampagne, die von mehreren Or-
ganisationen, darunter auch der ZVSHK, getragen wird, eine Schlüsselrol-
le. Bereits 1989 erarbeitete der Zentralverband Richtlinien für eine Weiter-
bildungsmaßnahme zur „Fachkraft Solarthermie“



Die offiziellen Fachorgane
des Zentralverbandes Sanitär Heizung Klima
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